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Autoriſirte Ueberſetzung nach den „Tit-Bits“ 
von E. Marr. 


(Nachdruck verbo ten.) 


Der Tag ging zur Rüſte. Halbdunkel herrſchte 
der Unfallſtation des großen Hoſpitals. Ein 
der Nühe des großen Fenſters gebetteter Kranker 
te ſich unruhig. Ein Ausdruck leidenſchaftlichen 
langens malte ſich in dem von Rauch und 
mmen geſchwürzten und entſtellten Geſicht des 
nnes. 

Zörgernd blickte der Doktor auf ihn nieder. 
ward ihm ſchwer, dem kühnen Helden zahlloſer 
ersbrünſte, dem beſten Manne der ganzen Feuer⸗ 
rbrigade, zu ſagen, daß er nur noch eine Stunde 
leben habe. Es ſchien grauſam und vielleicht 
öthig. 

Plötzlich begann der Kranke zu reden. 

„Bitte, Doktor, jagen Sie mir .. . es ſchreckt 
nicht, aber ich möchte es gern wiſſen 
rde ich ſterben?“ 

Der Arzt ſchien unſchlüſſig. 

„Sie müſſen es mir ſagen. Iſt noch Hoffnung?“ 
„Leider, nein, mein Freund.“ 

Die Augen des Kranken leuchteten auf, ein 
ufzer der Erleichterung hob ſeine Bruſt. 

Erftaunt ruhte des Doktors Blick auf ihm. 

„Es ſcheint Sie nicht zu betrüben, mein Freund.“ 

„Betrüben? O, im Gegentheil, ich bin froh, 
bin glücklich darüber. Ich habe genug vom 
ben, und Niemand wird ſich über meinen Tod 
ümen . außer Nelly, meiner Tochter 
ch auch ſie würde ihren Vater verwünſchen, wenn 
erführe, was er ihr angethan.“ 

Und leiſe weinend wandte der Kranke den 
pf ab. 

„Herr Doktor,“ ſagte er dann plötzlich, „gehen 
ie nicht fort, ich möchte Ihnen etwas jagen, was 
ch noch keiner Menſchenſeele anvertraut habe. 
Und Sie werden nicht eher darüber reden, als bis 
ich todt bin, nicht wahr? ... Ich danke Ihnen. 
Neigen Sie ſich tiefer herab, ich muß leiſe reden. 
Gott gebe mir noch ſoviel Kraft, um meine Beichte 
zu vollenden.“ 

Immer tiefer ſank die Dämmerung hernieder, 
und die Betten am anderen Ende des langen 
Raumes ſchimmerten wie Geiſterſchatten durch das 
Dunkel. 

„Ich muß von Anfang an erzählen, damit 
Ihnen Alles verſtändlich wird,“ begann der Sterbende. 
„Ach, wie glüektich waren wir, bevor Georg Martin 
um meine kleine Nell freite. Meine Tochter war 
ein Bild an Schönheit mit ihren blauen Augen, 
ihrem Goldhaar und ihren Roſenblattwangen. 
Wir Beide lebten allein mit einander, denn meine 
Frau war geſtorben, als Nelly noch ein kleines 
Ding war. „Gieb gut Acht auf unſere Nell,“ bat 
ſie auf ihrem Sterbebett. Ich habe mein Möglich⸗ 
ſtes gethan, aber — 

Georg Martin ſchien ein ehrerhafter Menſch 
zu ſein und betete meine Nelly an, ſie aber konnte 
ihn nicht ausſtehen und brachte es ſchließlich ſo 
weit, daß er unſer Haus mied. 

Sie war ein fröhliches, herziges Ding, meine 
Nell, immer vergnügt und munter, und wie ein 
ſüßes Vogelſtimmchen tönte ihr Geſang durchs 
Haus. Andere Mädchen pflegen nach Putz und 
Luſtbarkeiten Verlangen zu tragen, ſie aber war 
ſtets zufrieden. 

Dann aber begann es mir aufzufallen, daß ſie 
Abends — ſie war Verkäuferin in einem Papier⸗ 
geihäft — immer ſpäter und ſpäter heimzukehreu 
pflegte. Als ich ſie einmal nach dem Grunde fragte, 
erklürte fie, fie hätte jo lange zu thun gehabt. 
Damals beachtete ich es nicht, daß ſie dabei die 
Farbe gewechſelt, denn es kam mir keinen Augenblick 
in den Sinn, daß ſie mich täuſchen könne. 

Doch als ich eines Tages früher als gewöhnlich 
nach Hauſe kam, fand ich einen jungen Mann bei 
ihr in der Küche — einen ſtattlichen, hübſchen, 
brünetten Burſchen, der, eine Cigarette im Munde, 
mit Nelly ſcherzte und plauderte, als ſei er ſchon 
ſeit Jahren mit ihr bekannt. 

Bei meinem Eintritt erhob er ſich und reichte 
mir ganz unbefangen die Hand. 

„Ihr Vater, nicht war, Nelly?“ ſagte er. 

Und dieſe erzählte mir erröthend, wie ſie ſeine 
Bekanntſchaft gemacht. N 

Alszſie eines Abands, mit verſchiedenen Packeten 
beladen, von einem Geſchäftsgange heimgekehrt, hatte, 
Hans Förſter — ſo hieß er — ihr ein verlorenes 
Päckchen überreicht und ſeither öfters Gelegenheit 
geſucht, ſie auf ihrem Heimwege vom Geſchäft zu 
begleiten. 

Wir unterhielten uns noch eine Weile, dann 
ging er; doch ſeither lungerte er fortwährend um 
unſer Haus herum 


(Zweites Blatt.) 
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Man ſah es ihm auf den erſten Blick an, daß 
er nicht zu unſerer Klaſſe gehörte. Deshalb mißftel 
es mir, daß er ſich ſo viel mit meinem Mädel zu 
ſchaffen machte. Der Verkehr eines ſo feinen Herrn 
mit einem armen Mädchen konnte zu nichts führen. 

Eines Tages fragte ich ihn, was für einen 
Beruf oder Gewerbe er hätte. Da lachte er und 
ſagte, er ſei Werkmeiſter in einem Bauhof. Und 
als ich erklärte, daß ich das nicht glaube, weil ein 
Arbeiter keine ſo zarten Hände und ſo wenig zu 
thun und doch ſo viel Geld habe, um all die koſt⸗ 
baren Geſchenke zu kaufen, womit er Nelly über⸗ 
ſchüttete, da lachte er wieder. 

Allmählich begann Nelly ihre Heiterkeit zu ver⸗ 
lieren. Sie wurde nervös und weinte, wenn er 
einmal fortblieb. 

„Nelly“ ſagte ich daher eines Tages, „Dein 
Verkehr mit dieſem Menſchen gefällt mir nicht. 
Was hat er für Abſichten? Er iſt ein feiner 
Herr, das ſieht Jeder, und ſolche pflegen mit 
armen Mädchen nur zum Zeitvertreib anzubandeln. 
Aber das dulde ich nicht und werde ihm ſagen, 
daß er hier nichts mehr zu ſuchen hat, falls er — 
was ſehr unwahrſcheinlich iſt — nicht die Abſicht 
hat, Dich zu heirathen.“ 

Sie wurde todtenbleich und brach in Thränen aus. 

„Nicht weiter, Vater, ich kann kein Wort gegen 
ihn hören. O ſchick' ihn nicht fort! So grauſam 
kannſt Du nicht ſein. Ich — ich habe ihn ſo 
lieb — ſo unſäglich lieb.“ 

Ich tröſtete und beruhigte ſie, war aber nichts⸗ 
deſtoweniger entſchloſſen, ihn — um ihres Wohles 
willen — gehen zu heißen, und als er am nächſten 
Tage wiederkam, ſagte ich ihm geradeheraus, daß 
er ſeine Beſuche einſtellen möge. Er nahm es 
ganz ruhig hin und machte keinen Verſuch, mich 
zu überreden. 

Vielleicht dachte er, es ſei nutzlos. 

Ich hoffte, Nelly würde ihn vergeſſen und 
bald wieder die Alte werden, doch als ich eines 
Morgens zum Frühſtück kam, fand ich dieſes nicht 
bereit, das Haus leer. 

Nelly war fort, ohne Abſchied, ohne Wort. 

Wie zerſchmettert brach ich zuſammen und ging 
tagelang wie abweſend umher. Nur wenn die 
Pflicht mich zur Arbeit rief, inmitten heißer Ge⸗ 
fahren, vermochte ich meinen nagenden Kummer 
zu vergeſſen. 

Zwei Jahre waren ſo vergangen, als mir der 
Zufall eines Tages Georg Martin in den Weg 
führte. Ich ſprach mit ihm von alten Zeiten und 
fragte ihn, ob er jemals etwas von Nelly geſehen 
habe. Nach kurzem Zögern erzählte er mir, daß 
er ſie in einer kalten Winternacht auf der Straße 
getroffen, — mit blaſſem, verhärmtem Geſicht und 
einen Baby im Arm. 8 

Wie ein Meſſerſtich ging es mir durchs Herz. 
Gewiß war der Elende ihrer überdrüſſig geworden 
und hatte ſich von ihr losgemacht. Und da ge⸗ 
lobte ich mir, daß es ihm ſchlimm ergehen ſolle, 
falls er mir jemals unter die Augen käme. 

Aber warum kam ſie nicht zu mir? Ich hätte 
ihr vergeben und ſie wieder bei mir aufgenommen. 
In meiner Verzweiflung ſtürzte ich mich tollkühn 
in alle Gefahren, allein ich blieb am Leben, ob⸗ 
wohl es ein Glück geweſen wäre, wenn der Tod 
mich damals gefunden hätte.“ 

Erſchöpft ſchloß der Kranke, der mit häufigen 
Unterbrechungen geredet, die Augen. Der Doktor 
netzte ihm die trockenen Lippen. 

„Es geht zu Ende mit mir,“ ſagte er dann 
mit Anſtrengung. „Entſinnen Sie ſich des großen 
Brandes, der vor zwei Jahren in der D.. 
ſtraße wüthete? Während wir mit den Rettungs⸗ 
arbeiten beſchäftigt waren, tönte plötzlich ein Ruf 
in der Menge: „Dort oben am Fenſter ſteht 
Jemand!“ 

Sofort wurde die Leiter befeſtigt, an welcher 
ich ſchnell emporkletterte; denn das Feuer griff 
mit furchtbarer Schnelligkeit um ſich und die 
Treppen ſtanden bereits in Flammen. 

Ich ſchlug das Fenflerkreuz ein und drang in 
das von Qualm erfüllte Zimmer. Nach wenigen 
Schritten ſtolperte ich über den Körpere ines 
Mannes, der mit dem Geſicht dem Boden 
zugekehrt lag. Ich riß ihn zum Fenſter. 

Plötzlich brachen die Flammen durch die Thür 
und ſtreckten ihre langen gierigen Arme nach uns 
aus, als wollten ſie uns zurück ins Ver⸗ 
derben reißen. 

In dieſem Augenblick drang ein gutgezielter 
Waſſerſtrahl durch das Fenſter, traf das Geſicht 
des Bewußtloſen und ſchien dieſen zu erwecken. 
Er regte ſich. 

Es war Hans Förſter. 

Einen Augenblick ſtarrte ich auf ihn nieder, 
während mir eine Jagd wilder Gedanken durchs 
Hirn wirbelte. Mein Gelöbniß kam mir in den 
Sinn. Dennoch zauderte ich, obwohl immer 


ſtärkere Flammengarben durch die Thür brachen 


und keine Zeit zu verlieren war. 


Da fah ich in der lodernden Gluth ein Bild, 
ſo klar und deutlich wie der Tag, Doktor. Eine 
lange, dunkle, ſchneebedeckte Gaſſe und darin meine 
Nelly — freundlos, heimathlos, mit einem 
weinenden Kinde in den Armen. Und hinter ihr 
ſchien die Geſtalt eines Mannes aufzutauchen, 
deſſen Züge nicht zu erkennen waren. Er verſchwand 
ſogleich wieder. Und da — und da — Gott 
verzeih' mir! — da zog ich den Bewußtloſen zur Thür 
und warf ihn in das brodelnde Flammenmeer. — 

Wie ein Trunkener taumelte ich dann zum 
Fenſter und dann die Leiter hinab. 

Als ich betäubt und halb bewußtlos unten an⸗ 
langte, ſtürzte ein Weib auf mich zu — ein 
junges Weib mit goldenem Lockenhaar und ſüßen 
blauen Augen. 

„Nelly!“ 

„Vater!“ 

Ja, ſie war es, wenn auch wie eine feine 
Dame gekleidet, Betroffen ſtarrte ich ſie an. Ich 
hätte ſie in die Arme ſchließen, ſie küſſen mögen; 
ſie aber fuhr todtenbleich, mit zuckenden Lippen 
zurück. 

„Vater“, klang es verzweifelt an mein Ohr, 
„wo iſt er? Mein Gatte, mein Hans, wo 
biſt Du 7“ 

Ihr Gatte! .. . Allmüchtiger, was hatte ich 
gethan? Voll tödlichen Entſetzens ſtierte ich ſie an. 

Der Wiederſchein der hochaufflackernden Flammen 
fiel auf ihr geiſterhaftes Geſicht, ihre großen, angſt⸗ 
vollen, verzweifelten Augen. 

„Was haft Du mit ihm gethan, Vater? Du 
gingſt, um ihn zu retten, — wo iſt er?“ rief ſie 
händeringend. 

Ich antwortete nicht. Da wandte ſie ſich und 
brach ſich Bahn durch die Menge, um in das 
brennende Haus zu ſtürzen, doch meine Kameraden 
hielten ſie gewaltſam zurück. 

Gleich darauf brach mit gewaltigem Getöſe das 
Dach zuſammen, und die Flammen ſchlugen hoch 
zum Himmel empor. In dieſem Augenblick ſah ich 
ihr Geſicht — und, Doktor, — ich habe es nie 
mehr vergeſſen können. Unabläſſig, Tag und Nacht 
hat es mich verfolgt. 

Alle dieſe ſchrecklichen Aufregungen waren zu 
viel für mich geweſen, mein Hirn ſchien den Dienſt 
zu verſagen — ich weiß nicht mehr, was dann 
geſchehen. Als ich nach einiger Zeit wieder zu 
mir kam, erzählte Nelly mir Alles. 

Am Morgen, nachdem ſie mich verlaſſen, waren 
ſie getraut worden, doch auf Wunſch ihres Mannes 
hatte ſie es mir nicht mitgetheilt. Er fürchtete, es 
könne ſonſt zu Ohren ſeines Vaters, eines reichen 
ſtolzen Mannes, kommen, der dieſe Verbindung 
nimmer zugegeben hätte. 

Was Martin mir erzählt, war eine verruchte 
Lüge! 

Natürlich kam bei dieſer Gelegenheit Alles ans 
Licht, und um ihres Kindes willen bewog ich 
Nelly, zu der Mutter ihres Mannes zu gehen 
und ihr Alles zu geſtehen. Und dieſe fand ſo viel 
Gefallen an ihrem Enkelkinde, daß ſie auch den 
alten Herrn verſöhnlich zu ſtimmen und ihn zu 
bewegen wußte, Weib und Kind ihres Sohnes bei 
ſich auſzunehmen. 

Das iſt meine Geſchichte, Herr Doktor. Nicht 
wahr, nun begreifen Sie, daß ich nicht länger 
leben möchte? Ich habe mehr gelitten, als ich 
ſagen kann.“ 

Erſchöpft ſchwieg der Leidende. Sein Blick 
flog durch das Fenſter weit hinaus, dorthin, wo 
die verſunkene Sonne den Horizont mit Gold und 
Purpur umſäumt hatte. 

Ein kleines blondes Mädchen an der Hand, 
kam eine ſchwarzgekleidete Dame durch das Gemach. 

Der Leidende fuhr plötzlich empor auf ſeinem 
Lager und ſtreckte der Nahenden die Hände entgegen. 

„Mein Kind, mein Kind!“ 

Im nüchſten Moment umfingen ihn ihre Arme, 
während die Kleine Anſtrengungen machte, das 
Lager zu erklettern. 

Der Doktor zog ſich für einige Minuten zurück. 
Was zwiſchen Vater und Kind vorging, hat 
Niemand erfahren. Es giebt Dinge, die zwei 
Menſchen nur mit ſich und Gott allein aus⸗ 
machen können. 

Als der Arzt zurückkehrte, ruhte des Sterbenden 
Hand in der ſeiner Tochter, das Flachsköpfchen 
des Kindes neben ihm auf dem weißen Kiſſen. 

Ein friedvolles Lächeln verklärte die Züge 
des Greiſes. 

Es war kirchenſtill in dem Gemache. Am 
anderen Ende deſſelben tickte langſam, ſtetig eine 
Uhr und maß die Zeit. Doch dem Feuerwehrmann 
ſchlug keine Stunde mehr. Er war dem „letzten 
Signal“ gefolgt. 


— 


vermiſchtes. 


Die deutſchen Großſtädte der 
Erde, d. h. diejenigen Orte, welche über 100 000 
Deutſche unter ihren Einwohnern zählen, ſtellt 
Langhans in ſeinem unlängſt bei Juſtus Perthes 
in Gotha erſchienenen „Alldeutſchen Atlas“ nach 
den neueſten Zählungen und Berechnungen zu⸗ 
ſammen. Das eigenartige Verzeichniß umfaßt, wie 
das „Archiv f. Poſt u. Tel.“ bemerkt, 53 Orte, 
bei denen außer der Zahl ihrer deutſchen Bewohner 
auch der Procentſatz angegeben wird, mit dem Letztere 
an der Geſammtbevölkerung der einzelnen Städte 
Theil nehmen. Die 17 Städte der Erde mit über 
200 000 deutſchen Einwohnern ſind: Berlin 
(1 650 000 Deutſche), Wien (1 146 000), Hamburg 
(626 000), New⸗York (583 000), Amſterdam 
(513 000), Brüſſel (458 000), München (411 000), 
Chicago (407 000), Leipzig (400 000), Breslau 
(376 000), Dresden (333 000), Köln (319 000), 
Rotterdam (309 000), Antwerpen (242 000), 
Frankfurt a. M. (225 000), Magdeburg (212 000), 
Hannover (208 000). Von allen 53 deutſchen 


Großſtädten liegen 30 im Deutſchen Reich, 3 in 
Oeſterreich⸗Ungarn (außer Wien noch Peſt und 


Graz), 7 in den niederdeutſchen Niederlanden 
(außer obigen 4 noch Haag, Gent und Utrecht, 2 
in der Schweiz (Zürich und Baſel), 2 in Ruß⸗ 
land (Lodz und Riga) und 9 jenſeits des Welt⸗ 
meeres in den Vereinigten Staaten (außer obigen 
noch Philadelphla, St. Louis, Milwaukee, 
Cincinnati, Buffallo, Cleveland und Baltimore). 


Während aber in den reichsdeutſchen Großſtädten 


der Antheil der Deutſchen an der Geſammtbe⸗ 
völkerung ſich überall über 90 Proc. hält, ſinkt er 
in New⸗York auf 38 Proc., in Chicago und 


St. Louis auf 37 Proc., in Lodz und Riga auf 


37 Proc., in Peſt gar auf 24 und in Philadelphia 


auf 18 Proc. 5 
Diſtanzritt Inſterburg⸗Straß⸗ 
burg⸗Berlin. Die vier Offiziere des Ulanen⸗ 


Regiments Nr. 12, Leutnants Löbbecke, Blanck, 


Walzer und Mack, die am 6. April den Diſtanz⸗ 
ritt von ihrer Garniſon Inſterburg angetreten 
hatten, am 30. April in Straßburg i. E. ein⸗ 
getcoffen waren, und am 7. Mei die Tour fort⸗ 
geſetzt hatten, trafen letzten Freitag Nachmittag um 
1½ Uhr in der Kaſerne des zweiten Garde⸗ 
Ulanen⸗Regiments in Berlin⸗Moabit ein. Reiter 
und Pferde befanden ſich in vorzüglicher Ver⸗ 
faſſung. Durchſchnittlich waren täglich 68 Kilom. 
zurückgelegt worden. Mit Ausnahme des Auf⸗ 
enthalts in Straßburg wurden keine Ruhetage 
gemacht. 

„Kurzſchluß“. Seit einigen Tagen iſt 
eine polizeiliche Vorſchrift ergangen, welche die 
Berliner „Bars“ anweiſt, um 2 Uhr 
Nachts Schluß zu machen. 

Berliner Pferdewurſt als „echte 
Gothaer“. Großes Aufſehen erregte im ver⸗ 
gangenen Jahre die Nachricht, daß in Berlin 
fabrieirte Pferdewurſt in großen Quantitäten nach 
Gotha geſchickt wird, um von dort durch Ver⸗ 
mittelung einer Gothaer Firma als echte Gothaer 
Cervelatwurſt in die Welt zu gehen. Unter anderen 
Orten wurde beſonders München genannt, wohin 
Berliner Pferdewurſt als „echte Gothaer“ geliefert 


worden ſel. Demgegenüber erklärt jetzt der Vor⸗ 


ſtand der Fleiſcherinnung zu Gotha, daß durch die 
von der Innung angeſtellten Recherchen feſtgeſtellt 
iſt, daß bei den erwähnten Betrügereien eine 
Gothaer Firma überhaupt nicht betheiligt war, 
dieſes Gewerbe vielmehr von einer Firma in Thü⸗ 
ringen ausgeübt worden iſt. 

General Cronje auf St. Helena. 
Ein Mitarbeiter des Londoner „Chronicle“ be⸗ 
ſchrelbt Kent Cottage auf der Inſel St. Helena, 
wo der Burengeneral Cronje, ſeine Frau und drei 
Mitglieder ſeines Stabes untergabracht ſind. 
Nach Kent Cottage gelangt man auf zwei Wegen. 
Der kürzere iſt die Jakobsleiter, eine in einen 
ſtellen Felſen gehauene Treppe von 700 Stufen. 
Auf der Höhe der Klippe angelangt, führt der 
Pfad in ein Thal, an deſſen Ende Cronjes Be⸗ 
hauſung ſteht. Es iſt ein anſpruchsloſes zwei⸗ 
ſtöckiges Wohnhaus mit Schieferdach, gelb bemalten 
Wänden, die klar von dem grünen Hintergrund des 
Bergabhanges abſtechen. Die Einfaſſung und 
Fenſterläden find grün bemalt. Die Vorderſeite 
des Hauſes entlang läuft eine Veranda. 
auch ein Blumengarten vorhanden, aber er wird 
allmählich vernachläſſigt ... Alles iſt jo ländlich 
einfach, mit Ausnahme des Zeltes im rechten 
Winkel des Gartens, wo die Schildwachen unter⸗ 
gebracht ſind. Auf der Veranda ſitzt der General 
Tronje und raucht. Er kann englich ſprechen, 
aber es iſt unnütz, in dieſer Sprache Fragen an 
ihn zu richten; er ſpricht nur Vaal, und dieſes 
nur einſilbig. Er hat äußerſt wenig zu ſagen und 
empfindet ſeine Lage ſchwer; das ſteht in großen 
Zügen auf feinem Geſicht geſchrieben. Er iſt dank⸗ 


Es iſt 
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bar für erzeugte Güte; aber ſonſt iſt er wie eine 
Sphinx. Den ganzen Tag über iſt Frau Cronje 
in ihrem abgeſchloſſenen ſchwarzen Kleid und ihrer 
ſchwarzen Buren⸗„Kappie“ des Generals unzer⸗ 
trennliche Begleiterin. Cronje und ſeine Frau 
haben die Kunſt erlernt, ruhig zu ſitzen. 

Er hat ins „Bückeborgſche ſchoten“. 
Im „Waidmann“ erzählt Förſter H. Müller 


(Altenau im Oberharz) folgende „Erinnerung“: 


Schon länger machte ich die mißliche Beobachtung, 
daß in meinem Revier, nahe der ſchaumburgiſch⸗ 
lippiſchen Grenze, Buchen geſtohlen wurden. 
Endlich, auf einem Gange zum Schnepfenſtrich, 
gelang es mir, einen der Holzräuber zu über⸗ 
raſchen. Der Schlauberger hatte ſich die Nähe 
der Grenze ausgeſucht, um mit Leichtigkeit ent⸗ 
wiſchen zu können, da in damaliger Zeit — es 
war in den 50er Jahren — noch keine Konven⸗ 
tlonen betreffs Verfolgung der Forſtfrevler zwiſchen 
den beiden benachbarten Ländern Hannover und 
Lippe beſtanden. Als ich nun auf 60 Schritt 
herangeſchlichen war, wurde der Mann meiner 
anſichtig, und er war im Umſehen jenſeits der 
Grenze. Sich nun nach dem Buchſtaben des Ge⸗ 


ſleßes ſicher wähnend,zerlaubte er ſich die Unhöflich⸗ 


keit, mich auf das Ende ſeiner Gefahr aufmerkſam 
zum machen, indem er mir ſeine „hüllenloſe“ 
Hinterfront in gar nicht mißzuverſtehender Weiſe 
zukehrte. Dieſes anmuthige Bild reizte mich der⸗ 
art, daß ich eine Ladung Schnepfenſchrot auf die 
dargebotene Zielſcheibe abſchickte. Hierauf machte 
der Holzdieb laut „klagend“, eine „hohe Flucht“, 
wandte ſich dann, erhob die Hand und ſtieß mit 
einem leider hier nicht wiederzugebenden Tonfall 


die Worte hervor: „Ware, ware, Du haſt int 
Bückeborgſche ſchoten !!!“ 
Allerlei Luſtiges. Neues von 


Sereniſſismus. Sereniſſismus hat ge⸗ 
nehmigt, daß im Hoftheater „Mutter Erde“ von 
Max Halbe gegeben wird. — „Noch Eins, lieber 
Kindermann,“ fügte er hinzu, „ſorgen Sie nur 
dafür, daß — äh — die Titelrolle gut beſetzt 
wird. — — —“ 

Aus der Jugend: „Ein braver Deutſcher 
wurde von ſeinem Herrn als Bedienter eines 
Engländers abkommandirt. Im Wirthshaus ließ 
„sich Letzterer eine Schüſſel Blutwürſte vorſetzen, 
wührend der Diener nur eine Waſſerſuppe erhielt. 
Nach dem Eſſen lehnte ſich jener behaglich protzig 
in die Ecke und ſchnauzte den Deutſchen an: 
„Goddam, Kerl, Du haſt noch nicht genug?“ 
Diefer aber ſeufzte: „Der hat gut reden! Blut 
iſt frellich dicker als Waſſer!“ — — — Zeit⸗ 
gemäßer Stoßſeufzer. Dame: „Ach 
wenn ſich mein Gatte mit mir doch ſo viel wie 
mit ſeinem Schnurrbart zu ſchaffen machen möchte!“ 
— Das Deutlichſte. Mary: „Ich weiß es 
beſtimmt, daß Harry mich liebt und mich auch zu 
feinem Weibe machen wird.“ — Elly: „Hat er 
ſich erklärt?“ — Mary: „Das nicht, aber ſeine 
Abneigung gegen meine Mutter tritt immer deut⸗ 
licher zu Tage! — — — Frauenlogik. 


„Eliſe, wir müſſen uns einſchränken und dürfen 


nur noch das Nothwendigſte anſchaffen!“ — „Gut 
Theodor! Da werde ich mir aber morgen gleich 
einen neuen Hut kaufen, den brauche ich am noth⸗ 
wendigſten!“ — — — Ihr Kompliment. 
Leutnant auf einem Balle des Bezirkskommando's 


an des Landesfürſten Geburtstag: „Na, Mädels, | 20115 — 1 
jetzt muß ich gehen! Ich habe heute noch andere — Be Br 13 50 18 85 I I um. 
Verpflichtungen!“ — Köchin des Bezirksfomman- | Gerſte „ 12 401 — 
deurs: „Ach bitte, Herr Leutnant, bleiben Sie | Hafer „12 2012 80 Dankſchreiben aus Amerika. 
eſen dabei iſt!“ — — — Uebertrumpft. Erbſen „ 416416 — rang Wilhelm kirchen 
„Ach, hören Sie doch auf, Herr Baron, mit Sabo 50 Kilo] 2 — 2 50 debe Bee enn 5 
Ihrem Zeitalter der Erfindungen. Es giebt ja | Weizenmehl „ New-⸗Hork, 18. Mai 1898, 
Nichts mehr Neues. Erſt heute habe ich geleſen, Bea eh FF Beſter Herr! g 
bob um 770 1 men in alten ägyptiſchen | Nindfleiſch (Keule). 1 Klo 1 — 120 Am November, den 12. 1895, wurde ich mit 
em peln Dräh e gefunden, welche durch ihre An⸗ = R ee a rm Rheumatismus derart krank, daß ich war ges 
lage erkennen laſſen, daß die ägyptiſchen Prieſter [Kalbfleisch „%%FFFͤ . 0 zwungen, zu Bett zu gehen. Acht lange Monate 
ſchon eine Art Telephon kannten.“ — „Das iſt Schweineflelſchc h ala Ber mußte ich auf derſelben Stelle liegen, nicht im 
viel, meine Gnädige, aber in Aſſyrien war man eee a 10 ep Stande, einen Bollzu züden ; daß Gewicht meines 
’ ’ Geräucherter Speck . 1140 — | — Körpers ift zurückgegangen von 175 Ibs zu 130 Ibs 
weiter: Dort hat man bei den Ausgrabungen keine FFV 1404 — — ein Zeichen, von den ſchrecklichen Schmerzen, die 
Drähte gefunden, und das iſt doch der beſte Be- Karpfen 3 11601 — | — ich auszuhalten hatte durch alle dieſe Jahre. Ich 
weis, daß man dort ſchon Marconi's Telegraphie en * 2 — 70 arg fer 2 55 => gad den 8 
u 4 ! ” 2 2 „ en 
ohne Draht kannte. (Münch. Flieg. Bl.) Schleie „e120 ments Electric. türkiſche Bäder ac., und — Pr 
Harth ee e dc eee 0 ee ber i ehe f 
e 1 u BERN m n er, t 
Für die Redaectlon verantwortlich Karl Frank, Thorn. ] Breſſen „ — 60 — 70 Arzt mir ſagte, d würde nicht —— 
Barf E 22 Geld von mir, weil das Geld war zwecklos 
ñññññ 122 „ WE 38 1 si mus: EEE . 
" El > nd die Be e zu begegnen einen 
Handelsnachrichten. 55 | Se | 4 | 81 Vieste mn mir minbeilte. von 
| „ | Man en antir heumati- 4 
Enten | Paar 2 501 350 ſchen er in ſollend 
Amtliche notirungen der Danziger Börfe. | Hühner, alte ‚ Stüt | 1120) 2 — | anfehisase Kur ine Raeunatamus. 34 eruhte 
Montag, den 28. Mai 1900. Tauben unge | el 5 70 eo 10 und Da — tefpneierir nn 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Delfanten werden außer | Butter 1 Rito| 1 50 2 20 (Gent, als od die Sand des Sonſele Bitte 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne sogenannte Faclorei -] Eier | Schock 2 19 2 40 daß ich ſollte jhreiben an Sie, ur d dub mem 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. a 3 1 “er — 2 dm Fe 1 1 — ein abe welche 
e nlanbif bochum und was 700788 Gr, 140 ö n aaa sengung, daß folcer Reue ae . 
753 N. be ; e nicht in Worten ausdrücken die fürchterlichen 


bez. N 

inländiſch bunt 718 — 745 Gr. 135146 M. bez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
Normalgewicht 

inländiſch grobkörnig 784 Gr. 140 M. bez. 

tranſito feinkörnig 726—738 Gr. 103½ M. bez. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 

tranſito weiße 105 M. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſcher 126— 128 M. bez. 

tranſito 90½ 91 M. bez. 
Kleie per 50 Klg. Weizen⸗ 4,25 — 4,40 M. bez. 

Roggen 4,70 —4,77½ M. bez. 


Der Vorſtand der Producten -⸗Börſe. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 28. Mai 1900. 


Weizen 136—149 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 

Roggen, geſunde Qualität 132— 142 Mk., feuchte ab» 
fallende Qualität unter Not iz. 

Gerſte 118—125 Mk. — Braugerſte nom. b. 135 Mk., 
feinſte, über Notiz. 

Hafer 122—128 Mk. 

Futtererbſen nominell ohne Preis. Koch erbſen 
140-150 Mt. 


Thorner Marktpreiſe von dienſtag, 29. Mai. 
Der Markt war mit Allem ziemlich beſchickt. 


2. 4 


Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 1,00—1,20 M., 


6 


pro Kopf 00— 00 Pf. 
pro 
Pfg., Schnittlauch pro 2 Bundchen 05 Pfg., Zwiebeln pro 
Kilo 20—00 
pro Knolle 10—15 Pfg., Rettig pro 3 Stück 00 Pfg., 
Meerettig 5 Stange 20— 2 

pfel pro Pfd. 
00 Pfg., geſchlachtete Gänſe Stück 00 —00 
geſchlachtete Enten Stück l. 
1,00 —1,80 M., Morcheln pro Mandel 00—00 Pfg. Krebſe 
pro Schock 2,50 — 4,00 M. 


Blumenko 
0-00 P 


inat 


508.96 


Frauen 


Üeberall, auch in den Apotheken, erhältlich. 


Bekanntmachung. 


Die Anträge auf nachträgliche Genehmigung 
der Belang a0» Schaden dergütungen bei 
* „ wel 8 11 des Naturalleiftu 


Bekanntmachung. 


Mit Genehmigung des Hen Obe präſi⸗ 
denten vom 24. April d. Js. haben wir unter 
Zuſtimmung der Stadtverdnetey⸗Verſammlung 


g.) Weißkohl pro Kopf 00-00 Pf 


= niedr. | höchft. 


Benennung Preis. 


pro Kopf 00 —00 Pfg., Wirſingkohl pro Kopf 
g˙, Rothkohl 
Salat pro Köpfchen 3—5 Pfg. 


10 Pfg., Peterſilie pro Pack 0,65 Welt 


Pfd. 
Pfg., Mohrrüben pro Kilo 10 Pig, Sellerie 


fg, Radieschen pro Bund 
00—00 Vfg., Kirſchen u 
00—00 Mark, Spargeln pro Ki 


„Ein unentbehrliches 
Toilettemittel en 


Frauen 
dürfte die Patent⸗Myrr⸗ 
holin⸗Seiſe werden“, ſchreibt 
ein bekannter Medieiner. In ähnlicher 
Weiſe äußerten ſich ſ. Z. viele ange⸗ 
ſehene Aerzte, und daß dieſe Prophe⸗ 
bee ſich bewahrheitet 355 iſt der 

eſte Beweis über die Vorzüglichkeit 
dieſer ſelbſt für dle zarteſte Haut der 
und Kinder unübertroffenen Toiletteſeiſe. 


350 


weiß. 


e 
SUBRITITTGEIGIK +3 


Maſſiv eichene 


Stimmen aus dem 


Schmerzen ar Abe 
mich nichts mehr ſtören kann, und ich glaube di 
Augenblick, daß ich mich fühle wis ae 
borenes Kind, nicht beachtend alle 
Wilhelme 


Scha 
autia:; 
antitheumatiſchen Blutreisigunghipee 
Wollen Sie 
ung umgehend 
von Ihrem Wilhelms 
rheumatiſchen Blutreinigungsthee. 


Wünſchend Ihnen das Beſte in Ge 
langes Leben, ich verbleibe ler u. — — 


Joſef M. Cordon, 179 orchard st, New⸗Hork. 


Beſtandtheile: Innere Nußrinde 56 
Wallnußſchale 56, Ulmenrinde 75, Franz. Orane 
genblätter 50, Eryngiiblätter 35, Seabiof 

56, Lemus blätter 75, Bimmſtein 1.50, rothes 
Sandelholz 75, Bardannawurzel 44. Caruxwurzel 


. x 
radwur, „Lapathewurzel 87, Süß 
75, Saſſaparillwurzel 86, Fenchel, u 


B. 4 auffallend rt Die Schuld an dem 


* häufig ohne 

. auf die Warnungszeichen betreten, 

. weil ſolche auch auf anderen beſtellt 

. keinekwegs beſonders zu ſchonenden Ländereien 

2 in einem Umfange angebracht werden, daß 
del einer derſelben die Truppen⸗ 

übungen 9 Wege überhaupt nicht 


7 11 ub. 2 des Naturalleiſtungsgeſehe 


2 Au von jeder Benuzung dei 
E: eee, ee Se en 
2 is 800 ern — 
„ 0 7 en» 

flangungen, Dopfengärten und 


„ ſowie die Verſuchsſelder 
lande und ſorſtwirthſchaſtlicher Lehr⸗ 


anftalten und Verſuchs ſtationen. 


Legebenen Falls werden die Flurab 8. 
5 

8 ten ein 
Berſchulden trifft —— die Zurückweiſung 


er Ent 290 3 
7 25 or 52 ee Nan 


De Nagifrat 
Bekauntmachung. 


Der Rangierbetrieb auf der hieſigen ſtädti⸗ 
ſchen Üſerbahn ſoll vom 1. Juli d. Js. ab 
neu vergeben 2 S Yan on 
nehmer t, un 
. der Aufſchrift „Angebot auf 
betrieb“ bis 
den 7 Juni er., 
Mutags 11 Uhr 


dei uns ichen. 

Die ngen für das Ausgebot liegen 
in unſerem Bureau 1 Einſicht aus und 
nen auch gegen Zablun von 50 Pfennig 
8 ſchriſtlich bezogen werden. 

f der Gebote findet an dem 

enaunten Tage und 5 genannten Stunde 

dem Umtkatmmer des Herrn Bürgermeiſter 
Stachewitz, Rathaus 1 Tr., flatt. 


Der Magiſtrat. 


nachſtehenden Nachtrag zu dem Statut der 
Stadtſparlaſſe zu Thorn vom 10. Dezember 
1884 beſchloſſen: 

Der 5 19 des vorbezeichneten Statuts er⸗ 


ät folgenden Zusatz: 
BR Sind egen gemäß & 1809 
B. G. B. mit der Beſtimmung ange⸗ 


legt, daß zur Erhebung des Geldes 

die Genehmigung des Gege nvormundes 

oder des Vormundſchaftsgerichts er» 

forderlich iſt, jo dürfen Auszahlungen 

ohne dieſe Genehmigung nicht erfolgen.“ 
Thorn, den 17. Mai 1900. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zum Zwecke der kataſtermäßigen Aufnahme 
der eingemeindeten eile des Gutsbezirks 
Welßhof, Neu⸗Weißhof und Colonie Weißhof 
insbeſondere, wird der von uns beauftragte 
Landmeſſer Herr Boehmer mit ſeinem 
Gehülfen die dahin gehörigen Grundſtücke bes 
treten mütſſen. 

Wir erſuchen bie beteiligten Beſitzer, dieſez 
zu geſtatten und bemerken, daß es ſich dabei 
auch um Vorarbeiten für Aufſtellung eines 
orduungsmäßigen Bebauungs⸗Planes handelt. 

Thorn, den 22. Mai 1900 


Der Magiſtrat. 
eee 


Die 


Preisverzeichniſſe 


betreffend: 


Die laufenden Bauarbeiten 
Garnifon-Berwallung 
pri 


werben für die betr. Handwerke 
einzeln 
abgegeben in der Expedition der 
Thorner Zeitung 


TEA 
Bauſtellen 


im Werthe von 12—1400 Mark find bei ge 
ringer Anzahlung zu verkaufen. 
E. Weber, Mellienſtraße 78. 


1 


4 ) S NN N NN Ne 
Ne ee Needed 


S 


ſucht 
Aronsohn, 
Rechtsanwalt und Notar. 


Suche für mein Deſtillationsgeſchäſt zum 
ſofortigen Antritt einen 


Lehrling 
mit guter Schulbildung. 
G. Hirschfeld. 


Lehrling, 


Sohn anftändiger Eltern, der Luft hat, das 
Barbier und Friſeurgeſchäft zu erlernen, kann 
per ſoſort eintreten bei 

Sommerfeld, 


riſeur und Zahntechniker. 
8 I eitenke. 100. 


!!!...... ĩ˙——⁊˙ ee 
mit guter Handschrift in der Buchführung firm, 
ſucht im kaufmänniſchen Geſchäft als Puch 
halterin oder 8 oder bei einem 
Rechtsanwalt als reiberin Stellung. 
Offerten unter F. 8. Nr. 1975 in der 
Expedition der „Thorner Zeitung“ erbeten. 


1 Mädchen zu Kindern 
für den Nachm. ge. Coppernieusſtr. 39, pt. 
Ein Zimmer, 


möblirt oder unmöblirt mit Kammer u Veranda. 
1 Zimmer zu Bureau⸗ oder anderen Zwecken 
von gleich au vermiethen. 


Stabparkettböden 


beſter und haltbarſter Fußboden, 
ſowie alle 


gemuſterten Parketts 


liefern als Spezialitäten billigſt 


. Danziger Bartete und Holz⸗ buff 


A. Schönicke & Co., Danzig. 


SNN NN N EI DENE EIN DS 
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Einen Schreiber Groß. u. Al. möbl. Jimmer 


ogyuatz, Culmer Chauſſee 10. 


* 


1 


\ 


euch Burfchengel 
„ 


baben. Vrückenſtraße 16, L. . 
Möbl. Wohnung, 


it auch ohne Burſchengelaß vom 1. Juni zu 
lien Gerſtenſtraße 10. 


2 möbl. Zimmer 


nebſt Burſchengelaß jo'ort zu vermiethen. 
Jacobſtraße 9, 1 
1 Möbl, Zimmer as 
mit u. obne Penfion zu verm, Arab r. 16. 


Baderſtraße 23, 


11. Gtage, 5 Zimmer zum 1. Juli zu verm. 


Mehrere kl. Wohnungen 
von fofort zu vermiethen. Bäckerſtraße 29. 
Bromb Vor ⸗ 
galt. G6 es en Ghulſtr., 
Halteſtelle der elektriſchen Bahn, iſt per 
fefort unter günſtigen Bedingungen zu 
vermiethen: 


in Eckladen 


mit umfangreichen Kellerräumlichkeiten, 

eee 
0 

en z. St. 5 Bliumengeſchäft 

betrieben wird. 


C. B. Dietrich & Sohn. 
erſetzungshalber 


3 u. bzimm. Vorderwohnungen mit Bade- Ein⸗ 
richtung von fofort * N 
Ulmer & Kaun. 


lezten 3 Jahre; aber jep 


für ben der 


p güria fein, Herr, und ſenden 
L. 1 d (12) Packete 
anttarthritiſchen anti- 


Ihr reſpektvoll 


Vereinigte Staaten von Amerika. 


enblätter 


III. 3.50, Chinarinde 3,50, 
nchelwurzel (Samen) 75, 


Senf 3.50, Nachtſchattenſtengel 75, 


Fin Laden mit Bohnung, 


4 238 aule „Sximerfivaße 

. ober, au ingen auch D 

miethen. J. D. 
In unſ. Hauſe Breiteſtr. 37, III. Etage 

find folgende Räumlichkeiten zu vermiethen: 


ine Wohnung, 


5 Zimmer, Balkon, Küche mit allem Neben ⸗ 
gelaß, bisher von Herrn Justus Wallis be⸗ 
per fofort. 


Wohnungen, 


Schulſtraßße 10, 1. Etage von Herrn Major 
Zimmer bewohnt iſt von ſofort oder ſpäter 
zu vermiethen. — Schulſtraſßſe 12, 2 Gtage, 
von Herrn Major Troschel bewohnt vom 
1 Oktober er. zu vermiethen. 


Soppart, Bacheſtr. 17. 
Wohnung 


4 wen Zubeh Tr. Co 
„ e, Zubehör, 1 Tr. pper 
nikusſtraße 8 von ſolort od. fpät.r zu verm. 
Raphael 


. darſhiſlige Nm,. 


7 Zimmer und Zubehör, ſowie große Garten ⸗ 
veranda auch en ung zu vermiethen. 


aße ®, part. 


immer und allem Zubehör von 
ſofort zu vermiethen. 


Brombergerſtraße 62, 
7 7 7 A! 
Zwei elegant möbl. Zimmer 
mit Burſchengelaß find vom 1. 2 zu verm. 
Culmerſtraße 13, 1. Etage. 


| 


Ausſchneiden! 


und in den Deckel der Taſchenuhr An | 
legen! 


Fahrplan. 
Von Thorn ab nach 
Culmſ. 6.20 10.44 2.09 5.51 8.18 

Alexan. 1.09 6.351140 7.18 — \ 
Schönſ. 6 4410.51 2.02| 4.18) 7.141.19. 
Inowraz. 8.3911. 12.49 3.28 7.151104 
Brombg. 5.20 7.181140 5.45) 7.55 11.00 

Thorn an von 

Bombe fe 10. 1.88 5. 2012.17 1.04 
Sala 70 11 308 6400 10.10 
em 30 9.30 1.25 1284 5.26110.2 


Inowraß. 5.55 9.59 l. 40 4.02 6.451080 
Alexan. 4.0 9.47 5.0700 — | — 
Siltig vom 1. Mai 1900 


„Thorner Zeitung“. 


